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Der Weg zum neuen Instrument 
von Armin Zuckerriedel, Orgelbaumeister und Geschäftsführer der Firma Hermann Eule 

Als wir die Beschreibung der geplanten Maßnahmen für die Erneuerung der Orgel in St. Marien 
erhielten, mischten sich Begeisterung und Skepsis. 
Ein größeres, dreimanualiges Werk sollte entstehen, das einen deutlichen Bezug zum historischen 
Orgelgehäuse von Johann Georg Stein aus dem Jahre 1756 nimmt, sich letztlich jedoch als ein 
Instrument unserer Zeit versteht, das zu den vielseitigsten zwischen Hamburg und Hannover gehört. 

Die barocke Vielfalt der Klanglichkeit Steins und seiner Zeit sollte den Grundstock eines neuen 
Klangbildes darstellen, in das weiterführend und ergänzend die romantischen Intentionen des 19. 
Jahrhunderts eingebunden sind. 
 
Die Windladen, einige Teile der Technik und mehr als 20 Register des Pfeifenbestandes der Schuke-
Orgel von 1966 waren zu übernehmen. Ein Vorhaben, das für den Orgelbauer im technischen, 
besonders aber im klanglichen Bereich einen zunächst kaum zu bewältigenden Spagat bereithielt. 
 
Hingegen bot sich beim Herangehen an die Entwicklung eines möglichst geschlossenen 
Gesamtkonzeptes die Chance, neben dem Umgang mit der historischen Vorlage und deren 
Annäherung eigenschöpferische Freiräume zu entdecken und diese verantwortungsvoll zu gestalten. 

Die technische Umsetzung 
- Schreinermäßige Instandsetzung der historischen Gehäusesubstanz von 1756 
- Wiedereingliederung des Brustwerkprospekts 
- Bau eines neuen Spielschrankes und Gehäuseunterteils 
- Entfernung der später eingebauten Gehäuserückwand zur Aufnahme neuer Bälge und 
Großpedalladen 
- Installation einer neuen Klimaschutzwand vor dem Westfenster 
 
Dem damit wiedergewonnenen architektonischen Werkaufbau des Orgelgehäuses folgt mit Blick auf 
eine äußere und innere Geschlossenheit die Anordnung der Windladen von 1966, Hauptwerk, 
Brustwerk und Pedal. 
 
- Grundhafte Aufarbeitung und konstruktive Anpassung dieser Laden an die erweiterte Disposition 
und die neuen spieltechnischen Anforderungen 
- Bau eines neuen Schwellwerkes als zweiteilige Anlage, hoch platziert im oberen Drittel der beiden 
äußeren Pedaltürme 
- Neubau der Windladen für Schwellwerk und Großpedal in eigener Werkstattcharakteristik 
- Klassische Ausführung der Spieltraktur als hängende Traktur mit einarmigen Tastenhebeln, 
Achslager nicht ausgetucht 
- Registertraktur elektrisch als Ausdruck heutiger technischer Möglichkeiten, ausgeführt mit 
modernster Mikroprozessortechnik 

  



Das Klangbild 
Grundlegende Fragen drängten sich auf: 
 
- Wie ist eine klanglich-stilistische Harmonie unter Einbeziehung verschiedener Stilepochen zu 
erreichen? 
- Wie verhalten sich die zu übernehmenden Pfeifen mit der ihnen eigenen Bauweise und 
Klangcharakteristik der 60-er Jahre im Hinblick auf die Zuordnung der neuen Register und die 
beabsichtigte intonatorische Annäherung an das 18. Jahrhundert? 
- Welcher Orgellandschaft ist diese Annäherung zuzuordnen? 
- Wie kann das Schwellwerk des 19. Jahrhunderts hierzu in eine wohlgeordnete, ausdrucksstarke 
Proportion gebracht werden? 
 
Die Neuinterpretation des Klangbildes verlangte gründliche Untersuchungen: 
 
- Eingehende Auseinandersetzung mit dem Schaffen Steins und seinem Wirkungskreis 
- Akribische Prüfung und Analyse der wieder zu verwendenden Register von 1960/66 hinsichtlich 
Mensurierung, Konstruktion und intonatorischer Berbeitung im Hinblick auf deren Umintonation 
- Untersuchung von Möglichkeiten für die Mensurierung der Register im Schwellwerk auf eine gute 
stilistische Anbindung hin 
 
Die Erkenntnisse aus der Forschung an den Registern in der vermutlich noch einzigen original 
erhaltenen Stein-Orgel in Trebel und deren thüringische Herkunft ließen schließlich den Leitgedanken 
zu einem Klangbild entstehen, das in Thüringen und der sächsisch-mitteldeutschen Region 
angesiedelt ist. 
 
So waren es neben einigen Registern aus Trebel die gewonnenen Mensuren aus der eigenen 
Restaurierungspraxis, die sich bei der Neuherstellung der an Stein orientierten Register in das 
Gesamtkonzept organisch einbinden ließen. 
 
Folgerichtig schloss sich bei der Klanggestaltung des Schwellwerkes eine Mensurierung an, die an das 
späte 18. Jahrhundert anknüpft, wie sie bei dem mitteldeutschen Orgelbauer des 19. Jahrhunderts 
Friedrich Ladegast zu finden ist und auch seinerzeit von Hermann Eule praktiziert wurde, 
 
Fundierte Messwerte und Hörerfahrungen bildeten somit den Rahmen, in den das neue Klangbild 
gemalt werden konnte. 
 
Ganz bewusst verzichteten wir in den Einzelwerken auf eine Vermischung von Stimmen verschiedner 
Epochen. 
 
In dieser Orgel begegnen sich durch die Hinzufügung eines in sich geprägten Schwellwerkes das 18. 
und 19. Jahrhundert im Sinne eines Dialogs, selbstbewusst, sich ergänzend, jedoch ohne einander 
stilistisch zu stören. Die Bezüge der Werke untereinander ergeben sich durch den Gestaltungswillen 
des Intonateurs, letztlich jedoch durch den schöpferischen Umgang des Organisten mit den ihm zur 
Verfügung gestellten Klangmöglichkeiten. 
 
Im Spannungsfeld von verpflichtender Tradition und den berechtigen Ansprüchen der Gegenwart 
möge für die neue Orgel in St. Marien der Ausspruch Robert Schumanns gelten: "Ehre das Alte hoch, 
bringe aber auch dem Neuen ein warmes Herz entgegen." 
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Die St.-Marien-Kirchengemeinde bedankt sich bei allen Spendern für die finanzielle Unterstützung 
der großen Orgelbaumaßnahme. Seit 1997 sind mehr als 400 Einzelspenden auf das Orgelkonto beim 
Kirchenkreisamt eingezahlt worden und es wurden unzählige Einzelspenden bei Kollekten, den 
Haussammlungen, anlässlich Jubiläen, Familienfeiern oder anderen Gelegenheiten gegeben. 
 
Wir sind dankbar, dass mit Hilfe folgender Institutionen die Restaurierung des Orgelprospektes 
finanziert werden konnte: 

Ev.-luth. Landeskirche Hannover 
Klosterkammer Hannover 
Kirchenkreis Uelzen 
Niedersächsische Sparkassenstiftung 
Stiftung der Sparkasse Uelzen 
Bezirksregierung Lüneburg 
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